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ıe Karfreitagslıturgie 49) VO UNNEeTO! Jesu für der Menschen Schuld
nıchts Wesentliches mehr erkennen. Wen wundert CD, WENN dem 1fe
„Laß spuren deıiıne Kraff‘‘ auf 55 lesen ist S g1Dt Frauen, e sıch iragen,
ob eın männlıcher Erlöser Frauen erlösen kann.“

Schlıeßlic drıngen auch Elemente fernöstlıcher Prägung In dıe Rıtuale der
Feministinnen e1n, auch dem Stichwort AHexXen. entfalten sıch Rıtuale
Sehr aufschlußreıic ist die Auflıstung ZUTr Gestaltung femmnıstischer Rıtuale
481)

In welcher abenteuerlıichen, nıcht lästerlıchen Art mıt dem
Wort (jottes UMSCSYANSCH wırd, ze1gt der umgeschriebene ext as 4A43

631) DIiese Lektüre Ööffnet dem Leser dıe ugen aIuUr, daß WIT CS In der fe-
mıinıstischen Theologıe nıcht mıiıt einem harmlosen mrweg tun ADEeH: S0I1-

dern mıt einem gezlelten Angrıff autf das Evangelıum VO esus Chrıstus, auf
das hın Chrısten en und sterben wollen, Hrce ihren Herrn Eıinlaß In (J0t-
tes ew1ige Herrlichke1i bekommen.

DIiee des Verfassers Schluß se1iner Ausführungen: DIie Vorausset-
ZUN® für cdie Umsetzung der femmniıistischen Theologıe Se1 das Frauenpfarramt,
i1st scchwer entkräften und treiıbt sehr nachdrücklıch INs Nachdenken

Chrıstoph Horwitz

Manfred Fuhrmann, Bıldung Ekuropas kulturelle Identität, Unıiversal-
Bıblıothek Nr. Phılıpp Reclam Jun., Stuttgart AMZ. SBN Aa
18182-8, 1}2 S < ”7 _ 6()

Erfreulich und eın oroßer (GGjewınn ist CS, daß Manfred Fuhrmanns kleine
chriıft dank der Veröffentlichung In Reclams Universal-Bıblhliothe noch eıiıch-
ter zugänglıch Ist, als an VOT einem Menschenalter dıe Rang vergleichbare
Analyse WATr, cdıe Karl Jaspers ın der ammlung Göschen dem 110e Die
geistige Sıtuation der e1ıt  .0o 193 vorlegte.

Der emerıtierte Professor Manfred Fuhrmann, der als Latınıst der Unı
versıtät Konstanz gelehrt hat, bewahrte sıch und bewahrt sıch noch immer
den Ifenen C für das Geschehen In der Gesellschaft und den chulen
UNSCeTES Landes Er nıcht auf mıt einem welılteren 1mM Ton „erhöhter Be-
deutsamkeit“‘ Ihomas ann vorgetragenen Rezept ZUT Überwindung der Bıl-
dungskrise In Deutschlan: DDenn solche Rezepte, dıe heute besonders nach-
drücklich angeboten werden beispielsweıise „flächendec  d“ Ausbreıtung
VO Ganztagsschulen, verbindlıcher fremdsprachlicher Unterricht 1Im nglı-
schen für Kınder 1m Grundschulalter, verpflichtende ganztägıge Betreuung VOIl

Kındern möglıchst VO zweıten Lebensjahr oder VO Kınderbettchen
dl Vermehrung AmntegrTIerer” (Gesamtschulen zZu WEeC der Verwirklichung
soz1ıaler Gerechtigkeıit, Computerisierung er Unterrichtsfächer werden
mehr NCUC TODIeEemMEe SCcChHhaTlien als vorhandene TODIEmMe lösen (Beıläufig sSEe1 CI -

wähnt, daß selbst 1Im antıken Sparta, In dem dıe Erzıehung Agoge VON der
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Miıtte des Jahrhunderts VOT Chrıstus Sanz auf VOT em körperliche
Leıistungsfähigkeıt, auf Dıszıplın und auf mılıtärische Tüchtigkeıt zıelte, Kın-
der erst nach Vollendung des Lebensjahres staatlıcher Agoge unterworfen
waren.)

Fuhrmann ze1gt vielmehr unpathetisch, nüchtern und konsequent In klarer,
für jeden eser gul verstehender Sprache und In übersichtlicher Anordnung
1m ersien Hauptteıl selıner chrift dıe hıstorıschen Grundlagen europälischer
und deutscher Kultur und Bıldung auf. 1Im zweıten Hauptte1l dıe entscheıden-
den erkmale der gegenwärtigen S1ıtuation und ıhre spezıfıschen TODIEME Er
scheut sıch nıcht, 1mM Vorwort schreıben: „Neue Bıldung für dıe Zukunft hat
schon KonJjunktur: be1 Polıtikern, Wırtschaftsleuten und Wıssenschafts-
funktionären. Hıer geht 6S demgegenüber alte Bıldung, Bıldung AUSs der
Vergangenheıit. Der Verfasser hält Bıldung für eıne Form des Bewahrens, WIE
dıe elıgıon oder dıe oral, h * S1e hat se1lner Überzeugung nach neben
derem den ‚WEC. Iradıtıon sıchern. Hıermıit ist gesagtl, daß Bıldung der In-

al der christliıchen VOT em und der humanıstischen. War au
Ian Gefahr, sıch unbehebt machen, WENN 11an VO Bıldung handelt und
hıermıt bestimmte nhalte meınt; dergleichen gılt Jjetzt oft als Dünkel DIies
scheıint auch der Tun se1n, weshalb dıe genannten Funktionäre, WE S1e
über Bıldung reden, In Abstraktiıonen WIe Verantwortung, soz1lale Gerechtig-
keıt us  S schwelgen und ınha  3C Festlegungen peıinlıc me1den‘“ (Seite 6)
Hıer blickt nıcht eiıner In sentimentaler Stimmung zurück auf „goldene” Zeıten,
we1l ß e Gegenwart nıcht ertruge und dıe Zukunft nıcht 1mM 1C hätte 1e1-
mehr älßt Fuhrmanns Bestandsaufnahme des Bıldungsverfalls und seiner
(Gründe klar auch erkennen, W as Voraussetzungen Ssınd für eiınen erfolgreichen
Versuch, Bıldung wıeder ermöglıchen.

Besonders aufschlußreıich, gerade für dıe Leser der „Lutherischen Be1-
träge‘“ wichtig und VOT em Sanz auf nhalte bezogen, ist der drıtte Abschnıtt
des zweıten Hauptteıils, das Schlußkapıtel „Die 1bel, eın gefährdetes Element
der Kultur‘‘. Von .‚der oft schon nahezu vollständıgen Unkenntnıs auch 11UT der
116e der bıblıschen Schnrften. W1e der Germanıst Fec Schöne mıt
ezug auf Lıiteraturstudenten formuliert, VOIN der hıstorıschen und der lıterarı-
schen Perspektive der Beschäftigung mıt der 1ıbel, VOoN deren Wırkungsge-
schichte In ] _ ıteratur und Kunst und VO der A 5 WIEe heute ehrpläne des Fa-
ches Relıgionsunterricht und didaktıische Schriften mıt der verfahren,
andeln dıe Abschnıiıtte deses apıtels. Se1in Schluß lautet: „Unsere eıt ist Of-
fenbar narzıßhaft, sehr mıt sıch selbst beschäftigt, daß S1e al das, Was In
vielen Jahrhunderten50  Von Büchern  Mitte des 6. Jahrhunderts vor Christus an ganz auf — vor allem körperliche —  Leistungsfähigkeit, auf Disziplin und auf militärische Tüchtigkeit zielte, Kin-  der erst nach Vollendung des 7. Lebensjahres staatlicher Agoge unterworfen  waren.)  Fuhrmann zeigt vielmehr unpathetisch, nüchtern und konsequent in klarer,  für jeden Leser gut zu verstehender Sprache und in übersichtlicher Anordnung  im ersten Hauptteil seiner Schrift die historischen Grundlagen europäischer  und deutscher Kultur und Bildung auf, im zweiten Hauptteil die entscheiden-  den Merkmale der gegenwärtigen Situation und ihre spezifischen Probleme. Er  scheut sich nicht, im Vorwort zu schreiben: „Neue Bildung für die Zukunft hat  schon genug Konjunktur: bei Politikern, Wirtschaftsleuten und Wissenschafts-  funktionären. Hier geht es demgegenüber um alte Bildung, um Bildung aus der  Vergangenheit. Der Verfasser hält Bildung für eine Form des Bewahrens, wie  die Religion oder die Moral, d. h., sie hat seiner Überzeugung nach neben an-  derem den Zweck, Tradition zu sichern. Hiermit ist gesagt, daß Bildung der In-  halte bedarf, der christlichen vor allem und der humanistischen. Zwar läuft  man Gefahr, sich unbeliebt zu machen, wenn man von Bildung handelt und  hiermit bestimmte Inhalte meint; dergleichen gilt jetzt oft als Dünkel. Dies  scheint auch der Grund zu sein, weshalb die genannten Funktionäre, wenn sie  über Bildung reden, in Abstraktionen — wie Verantwortung, soziale Gerechtig-  keit usw. — schwelgen und inhaltliche Festlegungen peinlich meiden“ (Seite 6).  Hier blickt nicht einer in sentimentaler Stimmung zurück auf „goldene“ Zeiten,  weil er die Gegenwart nicht ertrüge und die Zukunft nicht im Blick hätte. Viel-  mehr läßt Fuhrmanns Bestandsaufnahme des Bildungsverfalls und seiner  Gründe klar auch erkennen, was Voraussetzungen sind für einen erfolgreichen  Versuch, Bildung wieder zu ermöglichen.  Besonders aufschlußreich, gerade für die Leser der „Lutherischen Bei-  träge‘“‘ wichtig und vor allem ganz auf Inhalte bezogen, ist der dritte Abschnitt  des zweiten Hauptteils, das Schlußkapitel „Die Bibel, ein gefährdetes Element  der Kultur“. Von „der oft schon nahezu vollständigen Unkenntnis auch nur der  Titel der biblischen Schriften“, wie der Germanist Albrecht Schöne sogar mit  Bezug auf Literaturstudenten formuliert, von der historischen und der literari-  schen Perspektive der Beschäftigung mit der Bibel, von deren Wirkungsge-  schichte in Literatur und Kunst und von der Art, wie heute Lehrpläne des Fa-  ches Religionsunterricht und didaktische Schriften mit der Bibel verfahren,  handeln die Abschnitte dieses Kapitels. Sein Schluß lautet: „Unsere Zeit ist of-  fenbar so narzißhaft, so sehr mit sich selbst beschäftigt, daß sie all das, was in  vielen Jahrhunderten ... von den klügsten Köpfen ... gedacht und geschrieben  worden ist, nicht erst einmal bei sich selbst belassen und um seiner selbst wil-  len betrachten kann, daß sie vielmehr schon im ersten Zugriff nach dem Nutzen  fragen zu müssen glaubt, der für sie dabei herausspringt“ (Seite 110). —  Ich hoffe, daß es mir gelungen ist, anzudeuten, wie sehr sich die Lektüre  dieses (unglaublich preiswerten) Büchleins lohnt. Denn an FuhrmannsVOoNn den ügsten Köpfen50  Von Büchern  Mitte des 6. Jahrhunderts vor Christus an ganz auf — vor allem körperliche —  Leistungsfähigkeit, auf Disziplin und auf militärische Tüchtigkeit zielte, Kin-  der erst nach Vollendung des 7. Lebensjahres staatlicher Agoge unterworfen  waren.)  Fuhrmann zeigt vielmehr unpathetisch, nüchtern und konsequent in klarer,  für jeden Leser gut zu verstehender Sprache und in übersichtlicher Anordnung  im ersten Hauptteil seiner Schrift die historischen Grundlagen europäischer  und deutscher Kultur und Bildung auf, im zweiten Hauptteil die entscheiden-  den Merkmale der gegenwärtigen Situation und ihre spezifischen Probleme. Er  scheut sich nicht, im Vorwort zu schreiben: „Neue Bildung für die Zukunft hat  schon genug Konjunktur: bei Politikern, Wirtschaftsleuten und Wissenschafts-  funktionären. Hier geht es demgegenüber um alte Bildung, um Bildung aus der  Vergangenheit. Der Verfasser hält Bildung für eine Form des Bewahrens, wie  die Religion oder die Moral, d. h., sie hat seiner Überzeugung nach neben an-  derem den Zweck, Tradition zu sichern. Hiermit ist gesagt, daß Bildung der In-  halte bedarf, der christlichen vor allem und der humanistischen. Zwar läuft  man Gefahr, sich unbeliebt zu machen, wenn man von Bildung handelt und  hiermit bestimmte Inhalte meint; dergleichen gilt jetzt oft als Dünkel. Dies  scheint auch der Grund zu sein, weshalb die genannten Funktionäre, wenn sie  über Bildung reden, in Abstraktionen — wie Verantwortung, soziale Gerechtig-  keit usw. — schwelgen und inhaltliche Festlegungen peinlich meiden“ (Seite 6).  Hier blickt nicht einer in sentimentaler Stimmung zurück auf „goldene“ Zeiten,  weil er die Gegenwart nicht ertrüge und die Zukunft nicht im Blick hätte. Viel-  mehr läßt Fuhrmanns Bestandsaufnahme des Bildungsverfalls und seiner  Gründe klar auch erkennen, was Voraussetzungen sind für einen erfolgreichen  Versuch, Bildung wieder zu ermöglichen.  Besonders aufschlußreich, gerade für die Leser der „Lutherischen Bei-  träge‘“‘ wichtig und vor allem ganz auf Inhalte bezogen, ist der dritte Abschnitt  des zweiten Hauptteils, das Schlußkapitel „Die Bibel, ein gefährdetes Element  der Kultur“. Von „der oft schon nahezu vollständigen Unkenntnis auch nur der  Titel der biblischen Schriften“, wie der Germanist Albrecht Schöne sogar mit  Bezug auf Literaturstudenten formuliert, von der historischen und der literari-  schen Perspektive der Beschäftigung mit der Bibel, von deren Wirkungsge-  schichte in Literatur und Kunst und von der Art, wie heute Lehrpläne des Fa-  ches Religionsunterricht und didaktische Schriften mit der Bibel verfahren,  handeln die Abschnitte dieses Kapitels. Sein Schluß lautet: „Unsere Zeit ist of-  fenbar so narzißhaft, so sehr mit sich selbst beschäftigt, daß sie all das, was in  vielen Jahrhunderten ... von den klügsten Köpfen ... gedacht und geschrieben  worden ist, nicht erst einmal bei sich selbst belassen und um seiner selbst wil-  len betrachten kann, daß sie vielmehr schon im ersten Zugriff nach dem Nutzen  fragen zu müssen glaubt, der für sie dabei herausspringt“ (Seite 110). —  Ich hoffe, daß es mir gelungen ist, anzudeuten, wie sehr sich die Lektüre  dieses (unglaublich preiswerten) Büchleins lohnt. Denn an Fuhrmannsedacht und geschrieben
worden Ist, nıcht erst einmal be1 sıch selbst belassen und selner selbst wıl-
len betrachten kann, daß ö1 vielmehr schon 1Im ersten Zugriff nach dem Nutzen
fragen nNUussen glaubt, der für S1Ee el herausspringt” (Seılte 10)
Ich hoffe, daß D mMI1r gelungen 1St, anzudeuten, WIE csehr sıch dıe Lektüre
dieses (unglaublıch preiswerten) Büchleıins Denn Fuhrmanns
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Schlußsatz ich nıcht zweiıfeln „Allerdings pHeg WIC sıch HTG
Beispiele AUSs der Geschichte belegen äßt derjen1ge der keıine Vergangenheıt
hat auch keıne Zukunft .. (Seıite JE)

Wılhelm 5Ööhn

Johannes Wırsching, alleın Ist ott ber dıie Herausforderung der
christlichen Welt UTr den siam Peter Lang Europä1ischer Verlag der
Wissenschaften TankiIu Maın 2002 ISBN 631 141

DIieses Buch dürfte keinen kalt lassen der sıch für dıe alte aber ak-
tuelle Herausforderung des siam für das Christentum und für cdıe chrıstlıch SC
pragte Kultur interessI1iert. Johannes Wırsching geht nıcht 11UT geradewegs cdıe
ac -Ü0), sondern 1SE auch krıtisch. und nıcht 11UT dem siam (S
58, 14); sondern auch der europäıischen kırc  iıchen weltlichen (Offent-
iıchke1 (vg]l 16, 19-24) dem ‚„‚westlıchen“ Lebensstil (84-8I) gegenüber.
Andererseıts kann CT dıe VON ıhm berührten Fragen offen oder 11UT albwegs be-
antwortet lassen dem gemäl eben WIC der mensCcC  16 Verstand und das Le-
ben sınd brüchig und begrenzt aber aut dıe Zukunft hın offen (vgl R

U3 96 03)
Zum Ausgangspunkt SCHIICE Beobachtungen Wırsching aber nüch-

tern das empirısche anomen siam Br all keıne Wunschbilder verbreıten
Auf hıstorıisch sozlologısche Tatsachen ründet GF Analyse (16 DA 24
F5 18)

Gerade aber dıe schlıchten Tatsachen sprechen hre eindeutıge Sprache DDıie

Weltreligi0n siam etiwa 600 TE nach Chrıstus en ()Isten entstanden
hat kurzer eıt dıe damalıgen Kernländer des Christentums erobert (dabeı
ollten cdıe CNOTTHNECIN Verluste den orlientalıschen nestorlanıschen und
nophysıtıschen Chrısten bıs hın ZU Fernen Osten vielleicht noch betonter her-
vorgehoben werden) und Se1It CINMSCH Jahrzehnten 1SL der siam C111 fester „BG"
standte1l** auch „UNSCICI polıtıschen irkliıchkeit“ (23)

In der Wahrnehmung cheser Realıtät besonders iıhrer hıstoriısch SCOLIA-
phıschen Perspektive sıeht Wırsching erneDblıchen Nachholbedarf 51)
Doch auch ches Neıne reicht nıcht DıIe „Katastrophe Hermann NSAasse vgl

Anm /4) der gewaltıgen Ausbreıtung des Islams ruft nach Erklärung
Warum 1STt 65 dazu gekommen (43 4 / 69)?

Dieser rage wıll Wırsching nachgehen aber nıcht 11UT aufgrun der polıtı-
schen und kulturellen Konstellatıiıonen zwıschen dem byzantınısch hellenıstı-
schen eicl und dem (irunde semiıtischen Kulturgebiet (wobeı
auch Persien als Staatsmacht und Kulturfaktor nıcht VETSCSSCH werden dürfte)
des Verhältnisses zwıschen der katholıschen Kırche und den AaUuUs iıhrer IC he-
terodoxen orlıentalıschen Chrısten (1 O 76 R oder mıiıt der zuerst duldsa-
INeNn dann mehr repTeSSIVCN Haltung des Islams SCINECI ‚„„‚Schutzbefohlenen


